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In über 100 Jahren haben revolutionäre Frauen, Fe-
ministinnen, und die ArbeiterInnenbewegung welt-
weit Frauenrechte erkämpft. Aber grundlegend hat 
sich die Lebenssituation der überwältigenden Mehr-
heit der werktätigen Frauen in aller Welt nicht ver-
ändert.  
DENN: die HERRschaft des heutigen Gesellschafts-
systems, Imperialismus und Kapitalismus wird NIE 
die wirkliche Gleichberechtigung der Frauen zulas-
sen. Milliarden werktätiger, geschundener Frauen in 
den abhängigen Ländern werden für die Extraprofi-
te internationaler Finanzgiganten ausgepresst. Hun-
gerlöhne, unbegrenzte Arbeitszeiten, Arbeitsunfälle 
und früher Tod: Auf den Feldern und in den Fabriken 
der Lebensmittelriesen in Afrika und Lateinamerika, 
in den Textilkonzernen der Welt in Asien schuften 
sie unter brutalsten Bedingungen. Die Konkurrenz 
der Großmächte um Einflusssphären bedingt ihren 
bitteren Alltag: Hunger, Kriege, Flucht, Zwangspros-
titution und Männergewalt. Selbst wir werktätigen 
Frauen in den Metropolen profitieren teilweise auch 
von der Plünderung der Ressourcen, von der ver-
schärften Ausbeutung der Arbeiterinnen in den ab-
hängigen Ländern. 
In den imperialistischen Metropolen haben vor al-
lem die bürgerlichen Frauen sich die Gleichstellung 
zu nutze gemacht. Sie sind heute aktiv und direkt an 
der Ausbeutung der werktätigen Frauen in den Auf-
sichtsräten der Monopolkonzerne beteiligt. Da aber 
die Herren sie noch nicht zu 50% an die Futtertröge 
lassen, ist eine ihrer Hauptforderung „Frauenquote 
für Aufsichtsräte“. Da werden sie unterstützt von 
Gewerkschaften und Sozialdemokraten! Welch ein 
Hohn! Aber, je mehr Gleichstellung in den oberen 
Chef-Etagen der Monopole verwirklicht wird, desto 
klarer wird, dass die Frauenunterdrückung eng mit 
der Klassenfrage, dem Widerspruch zwischen Kapi-
talisten und Werktätigen verbunden ist. 
Auch in der Politik: Frauen sitzen an den Schalthe-
beln der Macht. Merkel ist Führungsfigur der deut-
schen Großmacht. Von der Leyen ist erste deutsche 
Kriegsministerin. Sie hat eine „neue Ära“ deutscher 
Militärpräsenz im weltweiten Konkurrenzkampf ver-
kündet. Nicht nur am Hindukush verteidigt sie „un-
sere Sicherheit“. Unter ihrer militärischen Führung 
soll die Weltmacht Deutschland in „allen Krisenregi-
onen“ Verantwortung übernehmen, sprich Krieg 
führen. Aktuell in Afrika, in Mali, Zentralafrika und 

Somalia. Und Alice Schwarzer hat glorreich den bür-
gerlichen Feminismus auf Augenhöhe mit den Fi-
nanzbossen gebracht. In die lange Schlange der 
Steuerhinterzieher-Millionäre hat sie sich als Millio-
närin ‚gleichberechtigt’ eingereiht.  
Der Imperialismus hat es weitgehend und sehr ge-
schickt geschafft die bürgerliche Frauenbewegung 
fest in sein System einzubinden.  
Aber selbst in Deutschland, reicher Metropolenstaat, 
erhalten werktätige Frauen immer noch ca. 25 % 
weniger Lohn als Männer für gleiche Arbeit: Zum 
Beispiel Bandarbeiterinnen, im drei Schichtsystem, 
40 Stunden, in der Lebensmittelindustrie jämmerli-
che 900-1000 Euro. Die Rackerei ruiniert die Ge-
sundheit, die sozialen und Liebes-Beziehungen. 
Nach 45 Jahren Arbeit Hungerrente unter Hartz-IV. 
Doppel- und Dreifach Belastungen, durch Erwerbs-
arbeit, unbezahlte Haus- und Erziehungsarbeit sind 
unser Alltag. Millionen Frauen, und Alleinerziehende 
Frauen mit Kindern darben unterhalb der Armuts-
grenze. Migranten-Arbeiterinnen schuften an den 
schwersten, unterbezahltesten Arbeitsplätzen. Sie 
werden rassistisch ausgegrenzt und verfolgt. Ebenso 
wie Frauen, die vor Kriegen, Verfolgung und Not in 
die BRD fliehen. Sie werden als Flüchtlinge von Staat 
und Gesellschaft besonders menschenunwürdig be-
handelt. Elementarste Grundrechte werden ihnen 
verweigert. Frauenalltag in der BRD sind Männer-
gewalt, Sexismus und Diskriminierung. 
Es gibt 1000 und noch mehr Gründe am 8. März 

für die Befreiung aller werktätigen, unterdrückten 
Frauen zu kämpfen!  
Frauen, aus vielen verschiedenen Ländern, Mitglie-
der der Kommunistischen Internationale und Clara 
Zetkin haben diesen Frauenkampftag ins Leben ge-
rufen. Ihr Vermächtnis ist: Das Ende patriarchaler 
Unterdrückung der Frauen kann nur durch die Zer-
trümmerung des kapitalistischen Weltsystems er-
reicht werden. Wirkliche Gleichberechtigung, die 
Befreiung der Frau wird nur im Sozialismus erreicht.  
Werktätige Frauen aller Länder vereinigt Euch!  

Für die sozialistische Revolution!  
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8. März 1914 - Rosa Luxemburg: 

Die Proletarierin 
 
Der Tag der Proleta-
rierin eröffnet die 
Woche der Sozial-
demokratie.  
Die Partei der Ent-
erbten stellt ihre 
weibliche Kolonne 
vor die Front, indem 

sie zu dem heißen Achttagewerk auszieht, um den 
Namen des Sozialismus auf neue Äcker zu streuen. 
Und der Ruf nach politischer Gleichberechtigung 

der Frauen ist der erste, den sie erhebt, indem sie 
sich anschickt, für die Forderungen der gesamten Ar-
beiterklasse neue Anhängerscharen zu werben. 
Die moderne Lohnproletarierin tritt so heute auf die 
öffentliche Bühne als die Vorkämpferin der Arbeiter-
klasse und zugleich des ganzen weiblichen Ge-
schlechts, die erste Vorkämpferin seit Jahrtausenden.  
Schwer hat die Frau des Volkes seit jeher gearbeitet. 
(…) Erst der Kapitalismus hat sie aus der Familie ge-
rissen und in das Joch der gesellschaftlichen Produk-
tion gespannt, auf fremde Äcker, in die Werkstätten, 
auf Bauten, in Büros, in Fabriken und Warenhäuser 
getrieben. Als bürgerliche Frau ist das Weib ein Para-
sit der Gesellschaft, ihre Funktion besteht nur im Mit-
verzehren der Früchte der Ausbeutung; als Kleinbür-
gerin ist sie ein Lasttier der Familie. In der modernen 
Proletarierin wird das Weib erst zum Menschen, denn 
der Kampf macht erst den Menschen, der Anteil an 
der Kulturarbeit, an der Geschichte der Menschheit. 
Für die besitzende bürgerliche Frau ist ihr Haus die 
Welt. Für die Proletarierin ist die ganze Welt ihr 
Haus, die Welt mit ihrem Leid und ihrer Freude, mit 
ihrer kalten Grausamkeit und ihrer rauhen Größe. Die 
Proletarierin wandert mit dem Tunnelarbeiter aus 
Italien nach der Schweiz, kampiert in Baracken und 
trocknet trällernd ihre Säuglingswäsche neben Fel-
sen, die mit Dynamitpatronen in die Luft fliegen. Als 
Saisonlandarbeiterin sitzt sie im Frühjahr im Lärm der 
Bahnlinie auf ihrem bescheidenen Bündel, ein Tüch-
lein auf dem schlicht gescheitelten Kopfe, und wartet 
geduldig, um vom Osten nach dem Westen verladen 
zu werden. (…) 
Die Proletarierin braucht politische Rechte, weil sie 
dieselbe wirtschaftliche Funktion in der Gesellschaft 
ausübt, ebenso für das Kapital rackert, ebenso den 
Staat erhält, ebenso von ihm ausgesogen und nie-
dergehalten wird, wie der männliche Proletarier.       

 
Sie hat dieselben Interessen und benötigt zu ihrer 
Verfechtung dieselben Waffen. Ihre politischen For-
derungen wurzeln tief in dem gesellschaftlichen Ab-
grund, der die Klasse der Ausgebeuteten von der 
Klasse der Ausbeuter trennt, nicht im Gegensatz von 
Mann und Frau, sondern im Gegensatz von Kapital 
und Arbeit. 
Formell fügt sich das politische Recht der Frau in den 
bürgerlichen Staat ganz harmonisch. Das Beispiel 
Finnlands, amerikanischer Staaten, einzelner Ge-
meinden beweist, dass die Gleichberechtigung der 
Frauen den Staat noch nicht umstürzt, die Herrschaft 
des Kapitals nicht antastet. (…) Bürgerliche Frauen-
rechtlerinnen wollen politische Rechte erwerben, um 
sich dann im politischen Leben zu betätigen. Die pro-
letarische Frau kann nur der Bahn des Arbeiterkamp-
fes folgen, der umgekehrt jeden Fußbreit tatsächli-
cher Macht erringt, um dadurch erst die geschriebe-
nen Rechte zu erwerben. Im Anfang jedes sozialen 

Aufstiegs war die Tat.  
Die proletarischen Frauen müssen im politischen Le-
ben durch ihre Betätigung auf allen Gebieten festen 
Fuß fassen, nur so schaffen sie sich ein Fundament für 
ihre Rechte. (…) Hier rüttelt die arbeitende Frau ne-
ben dem Manne an den Säulen der bestehenden Ge-
sellschaftsordnung, und bevor ihr diese den Schein 
ihres Rechts zugesteht, wird sie helfen, diese Gesell-
schaftsordnung unter Trümmern zu begraben. Die 
Werkstatt der Zukunft bedarf vieler Hände und hei-
ßen Atems. Eine Welt weiblichen Jammers wartet auf 
Erlösung. Da stöhnt das Weib des Kleinbauern, das 
unter der Last des Lebens schier zusammenbricht. 
Dort in Deutsch-Afrika in der Kalahariwüste bleichen 
die Knochen wehrloser Hereroweiber, die von der 
deutschen Soldateska in den grausen Tod von Hun-
ger und Durst gehetzt worden sind. Jenseits des Oze-
ans, in den hohen Felsen des Putumayo, verhallen, 
von der Welt ungehört, Todesschreie gemarterter 
Indianerweiber in den Gummiplantagen internatio-
naler Kapitalisten. 
Proletarierin, Ärmste der Armen, Rechtloseste der 
Rechtlosen, eile zum Kampfe um die Befreiung des 

Frauengeschlechts und des Menschengeschlechts 
von den Schrecken der Kapitalsherrschaft. Die Sozial-
demokratie hat dir den Ehrenplatz angewiesen.  
Eile vor die Front, auf die Schanze! 
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